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P e t e r B u r i a n 

In den Ländern, mit deren Geschichte sich die Historische Kommission 
der Sudetenländer beschäftigt, sind Person und Bedeutung Josephs IL Ge-
genstand der nat ionalen Auseinandersetzung gewesen.1 Die zahlreichen 
Denkmäler , die in den deutschen Gebieten von Böhmen, Mähren und 
Schlesien zu Ehren dieses Kaisers errichtet worden waren, waren ein 
Zeichen der dankbaren und anhänglichen Er innerung an Joseph, und die 
Beschädigung oder gar Beseitigung dieser Denkmäler in den Wirren des 
Umsturzes am Ende des Ersten Weltkriegs durch besonders aktive Ange-
hörige des Staatsvolks der jungen Republik w a r nicht nur der Ausdruck 
eines engagierten Antimonarchismus, sondern kann auch als eine bewußt 
provozierende antideutsche nat ionale Demonstrat ion der Tschechen ver -
standen werden: die Gegner im damaligen National i tä tenkampf un te r -
schieden sich, mehr als ein J a h r h u n d e r t nach dem Tod Josephs, auch in 
ihrem Urteil über diesen Landesherrn und seine Politik. 

Allein schon dieses im nat ionalen Sinn kontroverse Bild vom Kaiser 
Joseph läßt es berechtigt erscheinen, dem Einfluß, den die Regierungs-
tätigkeit dieses Monarchen auf den nat ionalen Zustand seines Reiches ge-
habt hat , einige Überlegungen zu widmen. Zwar stand Joseph IL nur zehn 
Jah re lang an der Spitze der Habsburgermonarchie, doch ha t es zahlreiche 
und vielfältige Ini t iat iven des Kaisers gegeben, die nat ionale Konsequen-
zen gehabt haben. So bildet einmal Josephs Regierungszeit eine späte 
Phase der deutschen neuzeitlichen Ostkolonisation: gerade in diesem J a h r -
zehnt sind noch einmal mit besonders nachdrücklichem Aufwand Deutsche 
aus dem Reich zur E inwanderung in die Länder der St . -Stephans-Krone 
und in diejenigen Gebiete geworben worden, die soeben erst durch die 
Erste Polnische Teilung oder vom Osmanischen Reich für Österreich neu 
hinzugewonnen worden waren. So ha t die Unterdrückung der ständischen 
Verfassung in den österreichischen Nieder landen 2 durch Joseph II. hier 

* Unter Verzicht auf das Nennen von Einzelbelegen wurde der Vortrags-
charakter dieser Problemskizze beibehalten. 

1) Grundlegend für Persönlichkeit und Werk Josephs IL: P. M i t r o f a n o v : 
Joseph IL Seine politische und kulturelle Tätigkeit, 2 Bde., Wien 1910; F. W a l -
t e r : Kaiser Joseph IL (1741—1790), in: Gestalter der Geschicke Österreichs, 
hrsg. von H. H a n t s c h , Innsbruck 1962, S. 279—292; L. M i k o l e t z k y : 
Kaiser Joseph IL Herrscher zwischen den Zeiten, Göttingen 1979; Österreich zur 
Zeit Kaiser Josephs IL Mitregent Kaiser Maria Theresias, Kaiser und Landes-
fürst. Niederösterreichische Landesausstellung, Stift Melk, 29. 3. — 2.11.1980, 
Wien 3 1980. — Deutsches Reich: K. O. F r h . v o n A r e t i n : Heiliges Römi-
sches Reich 1776—1806. Reichsverfassung und Staatssouveränität, 2 Bde., Wies-
baden 1967. — Geschichtsschreibung: Johanna S c h m i d : Der Wandel des 
Bildes Josephs IL in der österreichischen Historiographie von den Zeitgenossen 
bis zum Ende der Monarchie, Wien 1972. 

2) Vgl. hierzu M. J. H. P o s t : De driebond van 1788 en de Brabantse revo-
lutie, Bergen op Zoom 1961; H. S t r a d a l : Die brabantisehe Revolution des 
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zuletzt wegen der durch sie beabsichtigten Auswirkungen, im Verhalten 
Josephs zum nationalen Zustand der von ihm beherrschten Monarchie eine 
Schlüsselstellung ein, und es ist deshalb zu erwarten, daß auch in einem 
nur knappen und skizzenhaften Bericht über die Sprachenpolitik Josephs, 
durch die eben dieser nationale Zustand verändert werden sollte, diejeni-
gen Motive und Folgen besonders anschaulich vorgestellt werden können, 
die für das gewählte Thema wichtig sind: Sprache ist zwar nicht die ein-
zige, aber doch die wesentliche nationale Kategorie. 

Als Joseph IL im November 1780 nach dem Tod seiner Mutter die Al-
leinherrschaft über das Habsburgerreich antrat, war die deutsche Sprache 
nicht nur die seit langem gebrauchte Sprache des Hofes und der Zentral-
behörden, sondern sie verfügte auch in den Provinzen der Monarchie über 
eine dominierende Stellung in allen Sektoren der öffentlichen Ordnung, 
die dem regulierenden Einfluß des Staates damals zugänglich waren: in 
der Verwaltung, im Polizei- und Justizdienst und im Unterrichtswesen. 
Besonders fundiert war dieses Übergewicht des Deutschen in dem Kom-
plex der deutschen Erbländer mit Ausnahme der italienischsprachigen 
Landesteile, also des späteren Küstenlands. Aber auch in dem gerade hin-
zugewonnenen Galizien samt Bukowina war die neue Administration in 
deutscher Sprache organisiert worden. Das bedeutet keineswegs ein völ-
liges Ignorieren der nichtdeutschen Sprachen, im Gegenteil, die angemes-
sene Kenntnis solcher in der einzelnen Provinz gebräuchlichen nichtdeut-
schen Sprachen war als Voraussetzung für die Tätigkeit in einem der 
verschiedenen Zweige des staatlichen Dienstes durchaus erwünscht, und 
auch im Schulwesen5 achtete man auf die Ausbreitung und Förderung 
nichtdeutscher Sprachen; aber dem Deutschen ist hier überall ein immer 
größer werdender Einfluß eingeräumt worden. 

Eine wesentliche politische Voraussetzung für diese Dominanz der deut-
schen Sprache ist vor allem mit dem Eliminieren oder doch weitgehenden 
Einengen von Kompetenzen geschaffen worden, die bisher dem provinzial-
ständischen Regiment vorbehalten gewesen waren. Denn durch diese Wei-
terführung einer Politik, die absolutistische, allein nur noch auf die Spitze 
des Reiches hin ausgerichtete Staatsvorstellungen verwirklichen sollte, 
sind neue Bereiche der Öffentlichkeit dem unmittelbaren Zugriff des Herr-
schers und der von seinen Behörden angewandten deutschen Sprache ge-
öffnet worden. Auch die Fortschritte in dem schon seit langem andauern-
den Prozeß der Ersetzung des toten Latein als einer gelehrten Vermitt-
lungssprache, zum Teil auch noch als Gerichtssprache, durch ein lebendes 
Idiom sind der Ausbreitung des Deutschen zugute gekommen. Diese För-
derung des Deutschen von Staats wegen geschah primär in einer politi-
schen, man könnte wohl auch sagen, in einer instrumentalen Absicht. 
Wenn es etwa in einer böhmischen Gubernialverordnung aus dem Oktober 
1776 geheißen hat, auch dort, wo bloß böhmisch gesprochen werde, solle 

5) E. W a n g e r m a n n : Aufklärung und staatsbürgerliche Erziehung. Gott-
fried van Swieten als Reformator des österreichischen Unterrichtswesens 1781— 
1791, Wien 1978. 
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Teilen des habsburgischen Herrschaftsgebiets auf eine grundsätzlich neue, 
gegenüber dem bestehenden Zustand deutlich eingeengte Basis gestellt wer -
den sollte. Der von den Zwecken der allgemeinen Politik bes t immte gene-
ralisierende Charakter solcher Sprachverfügungen ist deutlich zu e rken-
nen. Joseph w a r deshalb noch kurz vor seinem Tod gezwungen, nicht nu r 
dieses Sprachengesetz aufzuheben, sondern auch auf die von ihm ange-
strebte zentral isierende Neuordnung der ungarischen Staatl ichkeit zu ver-
zichten und den alten Zustand wiederherzustel len. 

Doch nicht überall w a r Josephs Sprachenpolit ik so erfolglos wie hier. Die 
Verordnungen etwa über die Ersetzung des von den Juden 1 0 in ihren 
eigenen Angelegenheiten verwendeten Hebräischen und Jiddischen durch 
das Deutsche sind stufenweise verwirklicht worden, wobei auch hier der 
Zusammenhang der josephinischen Sprachenpolit ik mit anderen Maßnah-
men in diesem Jahrzehn t nicht zu übersehen ist. Daß die J u d e n auf die 
Verwendung ihrer Nationalsprache außerhalb des Gottesdienstes verzich-
ten sollten, wurde nämlich damit begründet , durch die soeben eingeleitete 
Emanzipation der Juden würden diese in vielfältige und enge Kontakte 
mit Christen kommen. Die „Aufrechterhaltung des gemeinschaftlichen Zu-
t rauens" " werde aber nu r dann gelingen, wenn die J u d e n berei t seien, 
sich auch in ihrem Sprachgebrauch dieser nicht jüdischen Umwel t anzu-
passen, wie überhaup t die Förderung von Bildung und Aufklärung bei den 
Juden nur un ter dieser Voraussetzung möglich sei. Nun ist zwar als Ersatz 
für das Hebräische und Jiddische in den einzelnen Dekreten nicht das 
Deutsche vorgeschrieben worden, sondern ganz allgemein die Landes-
sprache oder die landesübliche Sprache. Weil aber die josephinische 
Sprachenpolit ik immer ausschließlicher zugunsten des Deutschen gewirkt 
hat, haben auch diese Vorschriften der Ausbrei tung der deutschen Sprache 
genützt, einmal ganz abgesehen davon, daß die von diesen Maßnahmen be-
troffenen Juden ohnehin in einer engen Verbindung mi t dem Deutschen 
gestanden hat ten. Die schon öfter e rwähnte Radikalisierung der josephi-
nischen Sprachenpolit ik zeigte sich schließlich auch im Bereich der E r b -
länder selbst: im J a h r e 1788 wurde für Böhmen und Mähren verfügt, auch 
im tschechischen Sprachgebiet solle das Deutsche als Unterrichtssprache 
verwendet werden. 

Zuletzt muß freilich auch ein Vorhaben Josephs genannt werden, das 
aus dem hier skizzierten Zusammenhang der Sprachenpolit ik anscheinend 
herausfäll t und dessen Bedeutung wohl noch genauer untersucht werden 
müßte . Im Jun i 1789 ha t der Kaiser geplant, für die Zentra lbehörden in 
Wien das Französische als Amtssprache einzuführen. Dieses Projekt ist 
aber nicht weiter verfolgt worden, nachdem sich vornehmlich Staa ts -

10) Vgl. Ruth K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n : Neuere Geschichte der Juden 
in den böhmischen Ländern. Das Zeitalter der Aufklärung 1780—1830, Tübin-
gen 1969; W. H ä u s l e r : Das galizische Judentum in der Habsburgermonar-
chie. Im Lichte der zeitgenössischen Publizistik und Reiseliteratur von 1772— 
1848, München 1979. 

U) F i s c h e 1 (wie Anm. 6), S. 30. 
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S u m m a r y 

Joseph II and the National Question: The Language Policy 

Joseph II established German as administrative and school language also in 
those parts of the Habsburg Empire, in which non-German nations were living. 
This was not directed against the non-German national languages being used 
hardly ever in such official functions at that time, but against the use of Latin. 
The monarch did not primarily intend to have a germanizing effect by these 
juridical regulations regarding language, but to use language as an instrument 
of political centralization of the empire being ruled by himself. Nevertheless, 
the fact cannot be ignored, that the development of the non-German languages 
has been influenced by this language policy. By numerous protests being 
motivated by public law, not by nationality, Joseph II was forced to withdraw 
his orders in the Hungarian part of the empire. The emancipation of the Jews 
living in the Habsburg countries at that time — a process beginning under Jo-
seph II — was supported by the compulsion exerted on them to use the German 
language outside the Service. 


